
1ese Ergebnisse, die psychologischen D)a- sich Männer un! Frauen, die
in einer verantwortli  en Praxıs stehenten (zunehmende DSY'  1s Stabilität, AD-

bau VO  ® Selbstbespiegelung, ausgeglichene die Einschätzun. ihrer erworbenen ahı1g-
Nichtdirektivität USW.) SOWI1e e1n Neu autf- keiten selbst VOT. Es War ehr eindrucks-
gebrochenes theologisches Interesse ind voll, w1e kritisch un! differenzie: jeder
en eindrucksvoller Bewels afür, Ww1ıe einzelne die erworbenen Fäahl.  eıten be-
begründet die derzeitigen Vorwürtife urteiltie. Für die Praxis ist diese reale
psycho-sozlal orientierte eihoden 1n der Selbsteinschätzung W1  er als ıne ab-
Seelsorgeausbildung sind, zumal WeNlNN die trakte Benotfung durch den Dozenten. DU
pädagogischen Prozesse theologisch-kri- len eilnehmern wurde der erfolgrei:  e
tisch kontrollier Uun: eswerden. Besuch des Kontaktstudiums estall.:

Die Prüfung des Lernerfolges us  1C| auf weırtere rojekte
War sehr ungewoöOhnlich Be1l der Befähi- Das abgeschlossene Projekt erweilst,

welcher Form un:! mit welcher Eiffizienzgung einem schwierigen seelsorgli-
chen Praxisfeld der helfenden Seelsorge die VO. Gesetzgeber geforderte Ort- und
fUur elidende Menschen, konnte nıcht 1ne Weıiterbildung für Berufspraktiker 1n

diesem all f{Uur Theologen 1n einem be-mundlıche der iche Prüfung des
Wissensstandes der einzelnen eilnehmer sStiimmten seelsorglichen Arbeitsfie

Hochschulen mMÖOg ist. Lelilder wird ]Je-durch den Fachdozenten stehen er Cil-
nehmer wurde angehalten, aufgrund der 1ın do  R das 1n ürzburg exemplarisch durch-

geführte längerfristige Kontaktstudiumdiesen Wwel Jahren STIEeis angefertigten DeCTIT-
sönlichen Protokolle ZU  H eigenen Trfah- vorläufig den westdeuts  en Ochschu-

rung un!: Selbsterkenntnis üuber seinen len einmalıg bleiben, da weder ausreichen-
de Personal- noch Sachmittel ZU.  H TNEeU-Lernfo  chr1ı sich ein rtieil bılden

Sodann StTellten die Kleingruppen anhand ten Dur:  UNnrun. un! ZUTC notwendigen
Grundlagenforschung bereitgestellt WeTr-der Z Kursbeginn aufgestellten Lern-

ziele den Jjeweils erreichten Wissens- un den können, obschon viele Seelsorger ine
Zusatzausbildung ın Seelsorge fUur lei-Fäahigkeitsstan: fest. Im Verlauf des Kur-

SCS durch die Kleingruppen außer- en Menschen wunschen, insbesondere
dem fur die einzelnen eilnehmer mıit Hil- angesichts der zunehmenden Ehe- un Ha-

milienproblem: und der vielfältigen ceeli-fe VO.  - fest umschriebenen Beurteilungsbö-
gen Einschätzungen Z hılfreichen Ge- chen bensschwieri1igkeiten des eulgen

Menschensprächsverhalten 1n den vorgespielten
Ur Tonband- der Videogerät auifge-
zeichneten Rollen- der Realgesprächen
OTr£!|  M' worden, die NUu:  $ ebenfalls
den einzelnen eilnehnhmern WI1e der Klein-

ZUT gesamten Beurteilung ZU.  — Ver-
fügung standen.
uberdem jeder eilnehmer Einblick
1n die nach den Ausbi.  ungsphasen —

Rosa Schweizer
ttelten psychologischen Veränderungsda- Der Behinderte In der Gemeinde
ten. Die daraus ichtbaren Veränderungs- aus der Sıcht eines Rollstuhlfahrers
tendenzen konnten ebenfalls be1l der

und Fremdeinschätzung berücksich- Wenn 1L  S alle Formen e1ner körperlichen
ugt werden. der geistigen Behinderung M TINECTN-
Anhand dieser Selbsteinschätzung, der nımmt, ıst erın erhe  ıcher Prozen:
Gruppenbeurteilung un nach einem frel- MNO  3 spricht DO'  z und rozent! der
willigen Gespräch mit dem Fachdozenten Menschen ın unserTrTen Landern davon ‚—

nahmen die eilnehmer schließlich han- mıttelbar betrojffen; berucksichtıgt
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auch noch die Angehörigen, dann ıst unl  N immer wieder VOL en führen, daß
schtec|  ın erstaunlich, WelLcC| geringe Be- der ehinderte ens: une sSpezı]ısche Hyr.
achtung dieses Problem ıN der Öffentlich- scheinungsweise des allgemeinen mensch-
keıt und auch IN der ırche findet. er lıchen Dase1ins, ine VO:  5 unen! welten

DOT em nJormation Un Un- Möglichkeiten menschlicher Existenz ist
terweisung, MM Behinderte un ıcht- un!: daß WITLr 1m behinderten enschen vle-
behinderte einem unbdelasteten Kontakt les VO  - dem finden, Was alle anderen be-
miıiteinander finden und AMı die enın- we Be1l diesen Grundsatzüberlegungen
derten 1n dıe Gemeinschaft Desser ınte- ollten W1r icht vergessen, daß enschen-
griert werden. Da gerade Aufgabe wüuürde unverlierbar ist, mögen die aseins-
der TısStTen wdre, dıe Behinderten AmAuUuS bedingungen noch behindernd un! leid-
ıhrer Zurückgezogenheit herauszuholen, voll Sse1in. Im Behindertsein, ımM Leid, ım
veröffentlichen ID1LT ımM folgenden einen Unvollkommen- und Begrenztsein 21eg: 21n
Beitrag eıner schwer köorperbehinderten unabdıngbarer Bestandte?: jeglicher Ex1ı-
Frau, dıe neben ıhrer Berufstätigkei erın stenz des enschen.
Jusstudium abgeschlossen hat UN! jetz: Von der Warte des Rollstuhlfahrers und
noch neben ıhrer Familıe (mıt 10ner Kın- aus meıliner eigenen rIahrun VO  5 Jan-
ern als Spitzensportlerin ım. Versehrten- vren mi1% einer kompletten Querschnittläh-
SDOT UU ıst. Der Beitrag kannn uNnsSs dıe Mung TEe ich die Entiremdung ZwI1ischen
ugen öffnen, gerade eute dıe Dia- Katholiken und Behinderten unter ande-

red,konıze der Gemeimnde gefragt ıs Te auft olgende Phänomene zurück:
Der durch einen nfall Sschwer Versehrte

elahnmte 1n Gesellschaft unsichtbar S1e sich plötzli icht 1Ur mit dem eige-
Immer wieder wundere ich mich, daß ich N  5 Anderssein, sondern auch mi1t einer
fast nNn1e einen Rollstuhlfahrer 1ın den Sonn- anderen mgebung, sich anders verhalten-
tagsmessen sehe, und stelle MLr die Trage, den Menschen und einschneidenden Hix1-

dies wohl liegen mMag Überlege ich stenziragen konfrontiert. In dieser außer-
dann ber weiter un!: en meine ten Not, na VO  - eute Qauf mMorgen
äufigen Theater- und ONZe:  suche, die sicheren Grundlagen seines Lebens
mMmuß ich ehrlich zugeben, daß ich dort auch verloren aben, wenden sich oft gerade
1Ur ganz selten elahmte treife Vielleicht auch SOo. „Freunde‘‘ un! erwandten
1e€. der -TUN! Tur dieses Phänomen 1n VO 1nhm ab, die sich als gute Katholiken
der Scheu des Behinderten, sich bel Mas- N mit christlicher Nä  stenliebe
senveranstalfungen zeigen. Jedenfalls „„‚muündliıich“‘ efiassen. Dann oMmMmM'‘ noch 1n

den ersten onaten nach dem nIia. dieist das Problem des Behinderten 1ın seiner
mwelt komplex, mit utem große Glaubenskrise, die oft mit der icht

beantwortenden ra beginnt, 95  uWillen alleın hne entsprechende nforma-
t1o0Nn un! Unterweisung lösen können. gerade ich‘“‘ mi1t diesem Schicksal geschla-

gen wurde.
Was verstehen WI1r unfier ehinderten?

Wo bleibt die seelsorgliche eratung?Im allgemeinen ind Behinderte Menschen,
die iırgendwie gezel! Sind, deren Ver- Hier könnte die Krankenhausseelsorge
haltens- und Erscheinungsbild 1n einer be- wahre Wunder wirken, Wennn S1Ee vorhan-
stimmten Weise und einem estimmten den un! effizient wäre. In den ehabili-
Grad VO:  - der Breite der allgemein Ner- wohin fast alletatlıonszentren,
kannten Norm abweicht. el mussen WITr Q@Querschnittsgelähmten (und icht NU:  — sle,

Vgl azu auch den Beitrag VO:  } arla Bruck- Ssondern auch mputierte un!: sonstigemüuüller, Integration der Behinderten die ( ze-
meinde, 1n * Diakonie der Gemeinde, Tagungs- chwerversehrte) kommen, MU. eın
bericht der OÖOsterreichischen Pastoraltagung VO. der Behindertenseelsorge eschulter eist-28.—30. Dezember 1977 iın Wien-Lainz, Nnrsg 1m
Auffirag des ÖOsterrei\:  ischen Pastoralinstituts er der engagilerter Lale bel der psychl-
Herder, Wien 1978
VO: ose Wiener Uun!: Helimut Tharter, Verlag schen Bewältigung des Leidens helfen. Ziur
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Zeit S1e. 1M Rehabilitationszen- enutsam herausholen könnte. Eis g1bt
t;  S 1n (Simk.) dUS, daß Je- viele Truppen (Jugend-, Frauen-, Männer-,
den Sonn- un! elerta.: eın überlasteter Familienrunden, USW.) 1n der Pfarre, die

durch die Aufinahme eines BehindertenPriester die Messe zelebriert, ohne die oft
monate-, Ja ga jahrelang 1 Spital be- selbst TO. Bereli  erung erfahren WwUÜr-
findlichen Patienten ZULC aktıven Mitgestal- den. Die menschliche Beziehung VO:  - Be-
tung des Gottesdienste: motivieren der hinderten und Nichtbehinderten wird 17N-
ihnen weni1gstens das Gefühl einer Schick- 110er 1Ur auf der Basıs der Seinsebenbur-
salsgemeinschaft geben. Eın kurzer igkeit estenen können, wird sich
schließender Streifzug durch die eılun- einen wechselseitigen ezu handeln
gen mit den schwersten Fällen beendet die mussen. 1ele Behinderte SiNd nicht L11UL

gesamte seelsorgliche Aktivıtät diesem gewillt, sondern durchaus auch 1
vollen enMIr i{ur das spätere religiöse en VO:  } ihrer mgebun;: un

Behinderten wichtig erscheinenden Ort. den 1V1Laien ihrer Altersgenossen teil-
Wer selbst einmal aäangere e1it 1m Sp1- zunehmen. Aber die Behinderung elaste

tal gelegen 1ST, weiß, wıe langsam dort eın mei1ist sehr, daß der Betroiffene icht den
Tag vergeht, wıe dankbar INa  5 für jedes Weg 1n die Jugendgruppe und den Ver-
Gespräch, jede persönliche uwendun: und anstaltungen der Pfarre iindert. {A ist dar-
Anteilnahme ist. Hier könnte bel der Ver- auftf angewilesen, daß andere den ersten
hinderung VO:  - Selbstmordversuchen, VO  - Schritt fur ihn tUunN, iın 1n seilner Umge-
Alkoholexzessen un schweren Depress10- bung aufsuchen, iın einladen Uun:! ihm Ge-

meinschafit anbıleten.nen segensreich gewirkt werden.
DIie dauernde Behinderung, zumal WEeNnNn

Information und Vorbereitung der elımat- S1e ıchtbar wıe be1 einem Rollstuhl-
gemeinde fahrer 1ST, berührt den Menschen 1m Kern
uberdem wurde ich vorschlagen, daß ]e- SEe1INEes Wesens un!: stellt ihm mit en
der Pfarrer VO Rehabilitationszentrum Konsequenzen die rage, ob jemals
aus verständigt WIrd, wWwWenn ein ehniınder- en der Gemeins:  aft voll teilhaben

kann. Die verständnisvolle Aufnahme ınter wieder 1n seine Heimatgemeinde ent-
lassen WIrd. Ist. doch die erste e1it einer pfarrlichen ruppe un! die einfühl-
Hause die größte Bewährungsprobe, SAaINe Führung durch den Leiter dieser
{Ur den Rollstuhlfahrer Au  N dem stufen- un konnen einerseits dazu beitragen,
losen, mıi1t breiten Turen Uun! AD versehe- Resignatıion überwinden un!: m1T der Be-
Nnen Zentrum ehrt in i1ne Welt voller hinderung fertig werden. Die Verun-
architektonischer Barrleren, beruflicher sicherung, die der Nichtbehinderte oft
Schwierigkeiten, finanzieller Sorgen un! empfindet, wenn dem Rollstuhlfifahrer
anfänglich oft hne Transportmögli  keit entgegentritt, kann andererseits durch die
zurück. eiz bietet sich die einmalige icherheit und Selbstverständlichkeit des
Chance er Bewährun fUr ıne TIST= Verhaltens VO  - seiten des Behinderten
liche Gemeinde, den Außenseiter, der VO wirksam beeinflußt werden.
Übermaß der TOoObleme oft erdruckt WIrd,
iın die Geme1ins  A gelebter christlicher Als ens! untier enschen en
Nächstenliebe integrieren. Der Behinderte MU. lernen, selbstver-

STAanN! als ens unter enschen
Auifnahme ın pfarrliıche ruppen eben, vielleicht mi1t, die vielen
Die Normreaktion des Rollstuhlfahrers Vorurteile abzubauen, die noch immer be-
nach einigen vielleicht fehlgeschlagenen stehen Aus diesem Tunde bın ich Dei-
Versuchen, wieder 1n die Öffentlichkeit sönlich dagegen, daß die A etiwa die
treten, ist die der Distanzlerung, AaUusSs der Grupplerungen VO.  - Behinderten untferein-
ı1n der VO  - 1N!  el vertraute Pfarrer ander Ordert. Abgesehen davon, daß so1-
oder eın dynamischer Pfarrgemeinderat che erbande bereits ın großer ahl be-
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stehen und sowohl VO  5 Offentli:  er wI1ie Mehr Diskretion!
privater elte unterstutzt werden, sehe ich Beim Brautfunterricht ich auch
ine ungeheure ereicherung fUur die Grup- eiwas mehr Zuspruch als reine Ablehnungder „Gesunden‘‘ ın der Annahme des ewuns Haft iıcht der ehinderte eben-
Andersartigen un: 1ın der autnahen Kon- Anspruch aut gereifte Geschlechtlichkeit
frontation mit dem e1ld. selbst > WwW1e andere Menschen? er WIrd ın
elite se1it mehr als Jahren 1n der Ak-
A(0)8! 3635 mM1 un: mMO diese (emelin-

der Auswahl SEeINESs Partiners ehr Orgfäl-
L1g sein; hat ber den Entschluß ZUm

S  a die jahrelang brauchte, die He- gemeinsamen en gefaßt un! möoOchte
durinisse eines Rollstuhlfahrers VeL_r«- kirchlich heiraten, sollte ıcht mıit einer
stehen, nıcht mehr missen. Wiıie oft wurde VO  } mOögli  en Problemen, Ratschlä-
M1r hier spontane zuteil und w1ıe oft genN,; edenken besonders 1mM Hınblick auftf
urfte auch ich helfen! Je größer der KTrels die Nachkommenschaf Ormlich erdrückt
VO  5 Menschen WITrd, die mit dem Rollstuhl werden. aturlı ehe ich e1in, daß INan-
umgehen können, UI1LlSOo freier un! siche- cher Priester 1Ur einmal ın seinem Leben
Ler wird der Betroffene werden. mit diesen Fragen konfrontiert 1s% und

inhm auch das nOtTige Fachwissen e  ‘9 dochraktische chwlierigkeiten beseitigen! könnte ich MI1r gut vorstellen, daß In
Hat der gläubige Behinderte das notwen- einer 10zese neben dem Jugend-, Studen-
dige Maß Selbständigkeit und Selbst- ten-, Männer-, Familienseelsorger auch
sicherheit erworben, aktiven Le- einen Xperten fur Behinderte gäbe. jel-
ben 1n der Pfarrgemeinde teilnhnehmen el wurde dieser dann auch Öster-
können, dann WITrd zuerst den Stufen eich 1Ne 1STe jener ildungs-, Kxerzl-
Z Gotteshaus scheitern. Be1 eın wenig t1eEN- un: Ferienhäuser, die VO  3 der KIr-
gutem Willen könnte sich oft eın Zugang che betrieben werden, herausgeben, die

über die ıstiel oder durch den TUr Rollstuhlfahrer eeıgne ind der
arrno mit einer ampe fur den nicht, W1e S1e 1ın der bereits exıistiert.
Rollstuhlfahrer machen lassen. eın
Behinderter beichten, könnte ihn der Eine positLve rfahrung
Seelsorger ın eın Aussprachezimmer bitten Abs:  1eßend mMO ich noch 1Ne ehr

selbst MU. leider die Erfahrung _ positive Krfahrung üuber die uSsammen-
chen, daß dieses Einfühlungsvermögen für arbeit zwischen einer Klosterschule und
selbstverständlich erscheinende inge 1Ur Behinderten erwähnen. Alle wel TE
ehr selten bei der Geistlichkeit vorhan- veranstaltet der Verband der uerschnitts-
den 1St. Jahrelang STan: ich VOT dem gelähmten Österreichs eın internationales
Beichtstuhl, wartete dann, bis ich die letzte DO:  es ın den iımschulen der Schul-
WAaT, und Spra!‘ mi1t dem Priester, der Se1- er 1ın Wien-Strebersdorf 1977 i:kamen
N:  5 „Sicheren erschlag‘“‘ nıcht verließ,. ın mehr als 200 Rollstuhlfahrer aus 11l Lan-
er Öffentlichkeit Ebenso erging mM1r dern, weilchen VO  5 selten der Schulbrü-
OIt beim Kommunionempfang, als noch das der das größte Verständnis entigegenge-
trennende, durch 1nNe oder mehrere STU- Tra wurde: se1l durch den au VOIl
fen erhöhte itter existierte. In vielen verschiedenen Kampen, fast alle ZiU-
Fällen MU. meın nichtbehinderter Mann, an erreichbar machen, sSe1 durch
er meine utter, den kommunion- dieseushängen der Toilettetüren,
spendenden Priester höflich bitten, do!  Rı auch fur breitere Rollstühle passierbar
seine „Umzäunung‘‘ verlassen und auch machen, und schließlich durch selbstver-
M1r die Ostile bringen, WOo ich standlıche Hilfisbereits  aft be1i allen oft
schon an VOT dem ıtter gewartet plötzli auftauchenden roblemen Auch
Diese Bewährungsprobe koönnte dem oll- Del diesem Jal bal wäre wünschenswerTl,
stu  anrer bel etiwas mehr Entgegenkom- WenNnnNn die ıcht 1Ur durch die Stif-
IN  5 durchaus erspart werden. tung eines Pokales, Sondern auch durch
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die Entsendung eines Vertreters, Zıs beli Die en icht hın, weil sS1e MUSSEN; die
der Eröiinung der Spiele, präsent wäre. en hin, weiıl S1Ee wollen Sie urchten,
Dieser koöonnte dann mit den vielen g— sonst eiIwas für iın en VeETrDASSECIH.
äahmten jungen Menschen 1Ns Gespräch I9a drın 1 Haus 1st einer, den INa  - sehen
ommen, und 190828  - könnte wertvolle Ge- muß; einer, den INa  ® unbedingt hören muß;
danken gegenseitig austauschen. einer, der etiwas anbdiıetet, Was Oonst
Noch stellt der Behinderte ın der TarT- nirgendwo g1bt.
gemeinde die Ausnahme dar, doch ist Markus erl „Nach eın Daarl
{Ur mich vorste.  ar, daß mi1t utem kam Jesus nach Kafarnaum ZUFüÜüCK. ald
illen VO.  ; beiden Seiten chon bald Z WU. jeder, daß wieder Hause Wa  -

integrierten Bestandtei einer lebendigen Die Menschen stromten INIMMECN,
Gemeinschafit 1m Glauben werden konnte zahlreich, daß bald keıin atiz mehr J1e  y

nicht einmal draußen V der '"Tur. Jesus
verkündete ihnen seine otschafit“‘ @,
1—2)

Roland Hinnen Die Menschen sStromten INMenN. (GehO-
Ü  ®} auch WIr ihnen? Was erwartienunieler Die Heilung des

elähmten eute en daß WIT hier ın diesem Haus
INM! gekommen sind? Geht auch

Hinwelse ZUL  F Gestaltung uns Jesus, diese entscheidende Person?
Wollen WIr ın unbedingt sehen, unbedingtVorbereiten Diaprojektor, Leinwand; Dıa-
horen? Was treibt uns ihm hin?

SeEr1e „JEesSus un der .elähmte*‘ (Stiffung
StilleDocete Hilversum)*; iıcht 1ın 1r ab-

gedunkelt; Orgelmusik (Organıist) o den 1ed 1eDsier Jesus, WIT Sind hier (455,
Gläubigen beim eiretiten der 1r den 1—3/520) er sich setfzen.
Handzettel „BekenntinIis der chuld“* Aa US -

teilen; Personal: Priester, Lektor, Person Gewissenserforschung
D1iaProjektor. .1 GelähmtDia-Vorführung: Auch wenn während eines

Eın Gelähmter wIird herbeigebrachtDias eine andlun. vorgesehen ist, MU.
ndere mussen ihn bringen. Selber kannndas Dıa zuerst einen Augenblick vorher

VO  5 den Gläubigen angeschaut werden nıcht en Eır ist lahm. Wo einmal
jegt, da bleibt auch. Fortbewegen kannkönnen. Das ine Dıa bleibt stehen, bis

das nachste drankomm: sich N1C| Er ist blockiert, fixiert, un -

ewe Er selber bewegt sich nıcht un:
Zum Begınn bringt auch nı 1n ewegun.
Wenn die eute die 1r efreten, onnte ıch dieser me sein?

euchtet ihnen bereits Dia entigegen. Bın ich resigniert? Erwartfe ich VO  -
Wenn der Priester einzieht, beginnt das meinem ennl mehr?

Orgelspiel. MIr eın gesundes Selbstvertirauen?
KUrze Stille, amı das Dia VO  5 en Leugne ich meine alente Sehe ich

verinnerlicht werden kann. Stehen M1r 11U.  F Versagen, 1Ur Osnel
Einführung Bın ich gelähmt VOT nNgstT, iıcht
Was ist da driın wohl los? Von überall recht machen konnen und LUEe darum

her, aQus en Gassen kommen enschen lieber nichts? Getraue ich mich nıicht
alle autf dieses Haus Hier passiert den Menschen, weil ich hıer noch TeMmM!

eLWAaSs, das alle anzıeht. Eın edrange ist. bın?
VOT der er will el sein. Das will Bın ich 1er‘ ın meinem Verhalten
sıch keiner entgenen lassen. den i1tmens  en? Sehe ich 1U noch

Lieder KG. 499, 1—3; 3 9 O 664, 1—
Dia-Reihenf{olge: ir Zr 4, D, G 6, 10, 11, den Nachbarn, der mMI1r auf dıie Nerven

J2U, 112, 637. ge. alten mich orurteile VO  5 ihm ZU-
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